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Gold als papierdünne , zusammenhängende braune Masse
zurück , die nach dem Glühen hart wird und die charakteristische gelbe
Farbe annimmt . War das Verhältnis des Silbers zum Gold größer als 3 : 1 ,
so ist die Trennung mittels Salpetersäure vollständig und das Gold bleibt
als Pulver zurück . War aber in der Legierung weniger als 3 Silber zu
1 Gold, so ist die Trennung mit Salpetersäure unvollkommen , das
behandelte Blättchen sieht alsdann meist gelb aus und enthält noch
Silber . In diesem Falle setzt man noch Silber zu und kapelliert mit 1 g
Blei , worauf die Scheidung vollständig wird .

Um kleine Mengen Goldes in Erzen nachzuweisen , verfährt
man ähnlich .

Ist man nicht im Besitze eines Muffelofens , so muß der müh¬
samere Nachweis auf nassem Wege gewählt werden . Um z . B .
Gold in Pyriten nachzuweisen , röstet man eine größere Menge des
Erzes an der Luft , bis aller Schwefel abgebrannt ist , Ubergießt mit
Bromwasser und läßt im Dunkeln 12 Stunden stehen . Nach Ver¬
lauf dieser Zeit filtriert man die Lösung , welche nunmehr alles Gold
als Auribromid enthält , kocht , um das überschüssige Brom zu ver¬
jagen , versetzt mit Eisenvitriol und etwas Schwefelsäure, kocht noch¬
mals und filtriert durch ein kleines Filter , das nach dem Waschen
und Trocknen verascht nnd am Kohlensodastäbchen geschmolzen
wird . Nach der soeben geschilderten Methode können weniger
als OT mg Au mit Sicherheit naehgewiesen werden , bei mikroanaly -
tiseher Arbeitsweise noch weniger als O 'OOl mg Au . Dnrcb mikro¬

skopische Messung der Körner lassen sich diese winzigen Goldmengen
auch noch quantitativ bestimmen . 1)

Fußend auf dieser Methode, ist von F . Haber und Jaenicke 2)
eine Mikrobestimmung von Gold in Wasser beschrieben worden . Das
Gold wird zunächst durch eine Bleisulfidfällung niedergerissen und so
gesammelt . Hierauf wird der erhaltene Niederschlag auf einer Mikro-

kupelle in der Gebläseflamme kupelliert . Nach dem Rundschmelzen
des erhaltenen Goldkornes in einer Boraxperle wird dasselbe unter
dem Mikroskop ausgemessen. Für Einzelheiten der Arbeitsweise muß
auf das Original verwiesen werden .

Über die wichtige Bestimmung von Spuren Gold in Quecksilber
bat Haber 3) eingehende Untersuchungen ausgeführt .

Platin Pt . At .-Gew . = 195-2
Ordnungszahl 78 ; Dichte . 21,44 ; Atomvolumen 9,12 ; Schmelzpunkt
1764 °

; Wertigkeit : 2 , (3) , 4, (6) ; Normalpotential Pt/PtCl (;
” =

ca. 0,3 Volt.
' ) Vgl . V . Goldschmidt 1. c .
2) Z . anorg . Ch . 147 , 156 (1925) . Vgl . hiezu auch H . Koch , Dissert .

E , T . H . Zürich (1918).
3) Verl. Naturwissenschaften 14 , 410 (1926).

Treadwell , Analytische Chemie . I . Bd . 22 . Auf 1. 18
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Vorkommen . Als Metall in den Platinseifen des Urals nnd
Columbien (Südamerika ) . Nach L . Dnparc

*

1) ist das Muttergesteins
des Platins im Ural der Dunit , ein basisches Gestein der Peridot¬
familie. In Transvaal kommt das Platin in Verbindung mit Noriten
vor . Die größten Vorkommen von gediegenen Platinmetallen scheinen
allgemein mit Vorkommen von basischenEruptivgesteinen im Zusammen¬
hang zu stehen. In Spuren begleiten die Platinmetalle das natürlich
vorkommende Eisen.

Im gediegenen Zustand ist das Platin grauweiß und läßt sich
als typisches Edelmetall in Sauerstoff zum Glühen erhitzen , ohne sich
zu oxydieren . Mineralsäuren , auch wenn sie durch Sauerstoffabgebende
Oxydationsmittel unterstützt werden, lösen das gediegene Metall nicht . 2)
Durch Kochen in Königswasser wird es dagegen langsam gelöst unter
Bildung von Platinchloridchlorwasserstoffsäure . Eine
Legierung von Platin mit dem mehrfachen Gewicht an Silber löst
sich bereits in Salpetersäure . In der entstehenden braunen Lösung
ist das Platin wohl zum Teil als kolloidales Metall enthalten . Beim
Erhitzen der Legierung mit starker Schwefelsäure bleibt das Platin
als schwarzes, leicht filtrierbares Pulver zurück.

Fein verteiltes, frisch gefälltes Platin löst sich bereits in Chlor¬
wasser und sogar in Salzsäure, dem man Wasserstoffsuperoxyd zusetzt.

Nach L . Wöhler 3) existieren folgende Oxyde des Platins :

PtO , Pt 20 3 , Pt0 2 , Pt0 3
PtO wird in größerer Menge beim Überleiten von Sauerstoff über
Platinschwamm bei 500 ° C erhalten ; es ist wenig beständig und neigt
zum Zerfall in Pt und Pt0 2 Pt20 3 ist nicht rein erhältlich und soll
in den Eigenschaften zwischen den benachbarten Oxyden stehen.
Das aus dem Hydrat durch Trocknen gewonnene Pt0 2 ist nach
G . Lunde 4) amorph, bei 600 ° beginnt es in Sauerstoff und Metall
zu verfallen . Pt0 3 ist nur durch anodische Oxydation in alkalischer
Lösung erhältlich.

Entschieden schärfer sind die Existenzgebiete der Halogenidedes Platins gegen einander abgegrenzt . Nach L . Wöhler und
S . Streicher 5) lassen sich bei den Chloriden die folgenden Stufen
deutlich feststellen :

*) L . Duparc und M. N Tikonowitch , Le Platine et les gitesplatiniferes de l’Oural et du monde . Siehe auch G . Lunde Z . anorg . Ch . 161 ,1 ( 1927).
2) Nach dem Betrag des oben angeführten Normalpotentials ist dieses Ver¬halten überraschend und weist darauf hin , daß die Unlöslichkeit des Metalls

infolge von Passivierung durch einen Sauerstoffbelag zu deuten ist .3) Z . anorg . Ch . 40 , 423 ( 1904) ; Ber . 42 , 3964 ( 1909) .4) Z . anorg . Ch . 163, 351 ( 1927).5) Ber . 46 , 1591 (1913).
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Pt01 4 PtCl 3
- j- I Cla von 1 Atm.

370 0 0

Pt01 3 PtCl 2 - j- \ C\2 von 1 Atm.
435 ° 0

PtClj ^ Pt -fClg
5820 G

Danach zeigt sich das Platin sowohl nach dem Verhalten seiner

Oxyde wie auch seiner Chloride als ein edles Metall, von dessen

Lösungen stark oxydierende Eigenschaften zn erwarten wären . Beim

Lösen der Chloride in Salzsäure entstehen jedoch komplexe Säuren

PtCl 4 - j- 2 HCl - > H2 (PtCl 8 ) Plattnichlorwasserstoffsäure
gelb orange Lösung

PtCljj -f - 2 HCl —> H2 (PtCl 4) Platinochlorwasserstoffsäure
dunkelbraune Lösung

in welchen das Chlor sehr fest (nicht ionogen) gebunden ist . Durch

diese Komplexbildong wird nun der positive Charakter des Platins

so weit vermindert , daß die Reduktion der Platinsalzlösungen zum

Metall nur noch von stark reduzierenden Kationen oder in langsamer
Reaktion von typischen organischen Reduktionsmitteln bewirkt wird.

Am wichtigsten für die Analyse sind die Reaktionen der Platin (4)salze .

Reaktionen der Platin(4)salze auf nassem Wege.

Man verwende eine Lösung von Platinichlorwasserstoffsäure
H2PtCl 6 .

1 . Ammonium - und Kaliumchlorid erzeugen gelbe , kristal¬

linische Fällungen :

(PtOl, )" + 2 NH 4
- - > (NH 4)2PtCl 6

(PtCl 6)" - f- 2K ' - > K2PtCl 6
die in Wasser merklich löslich sind . Eine Übersicht über die Lös¬

lichkeit gibt folgende Tabelle :

Gramm
in 100 ce

Mol . Konz,
der gesättigten Lösg .

K,PtCl ß 0,852 1,7 . 10 - »

(NH4 )3PtCl 6 0,67 1,5 . 10 - »

RhjPtClg 0,028 4,9 . 10 - 4

Cs2 PtCl g 0,0086 1,3 . 10 - *

Durch Alkoholzusatz werden die Niederschläge unlöslicher, so

sinkt z . B . die Löslichkeit des K 2PtCI 6 in 10 °/0 igem Alkohol auf
18*
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die Hälfte , in 50 °/Oigem Alkohol auf ein Zwanzigstel . Durch diese
Reaktion läßt sich das Platin trennen von Au ' "

, PdCl 4
" und RhCL ' ” .

2 . Kaliumbromid erzeugt in Platinohlorwasserstoffsaure zuerst
den ge 1 b en Nied ers chl ag von K a PtCl6 . Beim Kochen mit kon¬
zentrierter Kalinmbromidlösung wird das Chlor des Anions durch
Brom ersetzt. Beim Abkühlen scheidet sich K ^ PtBr, . als schar¬
lachroter Niederschlag aus . Der Niederschlag entsteht auch, wenn
man frischgefalltes Platindioxydhydrat in verdünnter Bromwasser¬
stoffsäure löst und hierauf Kaliumbromid zusetzt.

3 . Alkalijodid . Durch Jodion wird das Chlor aus dem Anion
der Platinchlorwasserstoffsäure verdrängt unter Bildung von tief
rotbraun gefärbtem PtJ 6

' \ Zur vollständigen Verdrängung des
Chlorions nach

(PtCl 6)" + 6 J '
(PtJ 6) ” -f 6 CI '

ist ein Uberschuß an Jodion erforderlich Die Reaktion , welche zur
Vollendung meßbare Zeit beansprucht , ist sehr empfindlich 1) . In einer
molaren Konzentration von 10- 4 tritt beim Erwärmen innerhalb
weniger Minuten noch eine Gelbfärbung auf. Die Reaktion ist am
empfindlichsten in schwach mineralsaurer Lösung. Schwefelwasserstoff,
Sulfite und Thiosulfate verhindern als Reduktionsmittel die Reaktion ,
desgleichen Merkurichlorid durch Komplexbildung mit dem Jodion .

4 . Alkalicyanid . Cyanion verdrängt bei längerem Kochen das
Chlorion aus dem Chloroplatinat , wobei die Lösung entfärbt wird.
Cyanion verhindert daher die vorerwähnten Reaktionen .

5. Alkalinitrit . Nitritrition verhält sich ähnlich wie Cyanion . Es
verdrängt bei längerem Erwärmen das Chlor aus dem Chloroplatinat .
Infolge dieser Veränderung des Chlorions aus dem Anion bleiben
dann die vorerwähnten Platinreaktionen aus.

6 . Alkalihydroxyd . Auch durch einen Uberschuß von Hydroxylionläßt sich das Chlorion aus dem Chloroplatinat verdrängen :
(PtClg) " - j- 6 OH ' 6 CI ' -f [Pt (OH )6 ]

"
Die Bildung des Oxyplatinats bedingt eine Aufhellung der Lösungbis fast zur Farblosigkeit . Bei längerem Stehen , schneller beim Er¬
hitzen der Lösung tritt häufig eine gelblichweiße Trübung ein (par¬tielle hydrolytische Spaltung des Oxyplatinats ) . Beim Ansäuern der
Lösung, am besten mit Essigsäure , wird das Platin vollständig als
weißes Tetrahydrat gefällt :

[Pt ( OH)s ] " -f 2 H' - > 2 Ha O - J- [Pt (OH)J
Der Niederschlag verliert , besonders beim Erwärmen , sehr leicht
einen Teil seines Hydratwassers . Dabei ändert sich die Farbe des

4) F . Fi eld , Chem . News . 48 , 75 ; Z . anal . Ch . 22 , 252 ( 1883).



Niederschlages über gelb nach braun . Der Niederschlag zeigt typische

Alterungserscheinungen : Nur die frisch gefällten , hellen

Formen des Hydrats sind in verdünnter Salzsäure leicht löslich , die

dunklen Formen lösen sich erst nach längerem Erhitzen in starker

Salzsäure. Derartige Alterungserscheinungen sind auch typisch für die

Hydrate der übrigen Ptatinmetalle .
Bemerkungen . Der Ersatz der Chlorions durch Hydroxylion

geht beim Chloroplatinat weniger leicht vonstatten als bei den meisten

übrigen Platinmetallchloriden .
Die Lösung von Pt (OH)4 in Säuren , die keine ausgesprochenen

Komplexe mit Platinion bilden (z . B . HN0 8 und HCl0 4) sind sehr

wenig beständig ; sie neigen außerordentlich stark zur hydro¬

lytischen Spaltung . Die frisch bereitete Lösung von Pt (OH)4

in IIC10 4 dürfte am ehesten geeignet sein, die Reaktionen des reinen

Platin (4)ions zu geben.
7 . Schwefelwasserstoff aus der mineralsauren Lösung fällt in

der Kälte nur sehr langsam , rasch dagegen in der Hitze dunkel¬

braunes Platindisulfid :

[PtCI6]" + 2 H 2S - >- 6 CI ' + 4 II ' - [- PtS 2

Das Platinsulfid ist in Mineralsäuren unlöslich, leicht löslich dagegen

in Königswasser . In farblosen Alkalisultiden ist es schwer löslich.

Von Alkalipolysuliiden wird es zwar leichter , aber meist nicht voll¬

ständig gelöst . Dagegen bildet das Chloroplatinat mit Alkalisulfiden

leicht vollständig lösliches Sulfosalz, das beim Neutralisieren der

Lösnng, noch ehe der Neutralpunkt erreicht ist, unter Abscheidung

von braunem Bisulfid zerfällt :
2 [PtS 3 ]

" 2 H* - > 2 HS ' -f - 2 PtS 2

Bemerkung : Die unvollständige Löslichkeit des aus saurer

Lösung gefällten Platinsulfids in Alkalisulnd läßt vermuten , daß der

Niederschlag rasch altert , oder dann zum Teil aus PtS besteht ,

welches durch die reduzierende Wirkung des Schwefelwasserstoffs

in der sauren Lösung gebildet wurde.
Reduktionsmittel reduzieren Platin (4)salze leicht zum Metall .

Je nachdem es sich um die Abscheidung des Platins in pulveriger ,

leicht filtrierbarer Form oder als kolloidale , braun bis schwarz gefärbte

Suspension bandelt , wählt man das Reduktionsmittel und die Ver¬

suchsbedingungen. Vorsichtige Reduktion in der Kälte begünstigt die

Bildung kolloider Metallfällungen . Es gelingt auch die Reduktion nur

bis zur PIatin (2)stufe zu führen .
a) UnedleMetalle : Zink , Cadmium, Aluminium etc . reduzieren

besonders leicht in schwach saurer Lösung zu feinpulverigem
Metall , das beim Waschen mit reinem Wasser leicht durchs

Filter geht .
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b) Stannochlorid reduziert bei Zimmertemperatur zu Metall :
[PtCl g]

" -f 2 Sn - - v Pt + 2 Sn -- -f 6 CI '

welches mit der kolloidalen Zinnsänre in der Lösung einen stabilen
Platinpurpur von blutroter Farbe bildet . Der Platinpurpur ist
dem Cassiussehen Goldpurpur analog . Er stellt eine Adsorptions¬
verbindung von variabler Zusammensetzung aus Platin und Zinnsäure
dar , in welcher auf 1 Platinatom ca . 5— 7 Atome Zinn enthalten
sind . 1) In der Kälte geht die Reaktion langsam . Der Platinpurpur
kann mit Äther teilweise ausgeschüttelt werden . Die ätherische Lösung
zeigt zwischen 750 und 533 p.tj, ein charakterisches Absorptionsspektrum .

Bemerkung . In sehr stark salzsaurer Lösung kann die
Reaktion ausbleiben . Gibt man dann etwas festes Alkalieitrat
in die Lösung , so bildet sich der Platinpurpur alsbald am Rande
der Kristalle .

Auch von Titanochlorid TiCl s und Ghromosulfat CrS0 4wird Platinchlorwasserstoffsäure in schwach saurer Lösung zu Metall
reduziert .

c) Hydrazinchlorhydrat reduziert annähernd neutrale
Lösungen von Platinchlorwasserstoffsäure schon in der Kälte rasch
zu Metall , das teilweise kolloidal ausfällt . Aus der ammoniaka-
lischen Lösung erhält man häufig einen Teil des Metalls als Spiegelauf der Gefäßwandung.

[Pt01 8 ]
" -f 4 NH S -f H2N .NH 2 - >• G CI ' -f 4 NH 4

* N2 -f Pt
d) Ameisensäure fällt aus neutralen Lösungen bei Siede¬

hitze alles Platin als schwarzes Pulver .
[PtClg]

" 4 - 2 HCCy 4 - 2 OH ' 6 er 4 - 2 COs 4 - 2 H2 0 -f Pt
e) Formaldehyd fällt in alkalischer Lösung das Platin

in sehr feiner Verteilung . In Gegenwart von Salzen ist der
Niederschlag filtrierbar, geht dann aber beim Waschen mit Wasser
sehr leicht kolloidal durchs Filter .

[PtClg]" -f HOHO 4 . 4 OH ' - > 6 CI ' 4 . OOs 4 - 3II 2 0 4 - Pt
f ) Glycerin reduziert in der heißen ätzalkalischcn Lösung

zu schwarzem pulverigem Metall, wobei der Kohlenstoff des
Glycerins zu Karbonat und Oxalat oxydiert wird . Auch Alkalitartrat
reduziert in der heißen alkalischen Lösung zum Metall .

g) Kohlenoxyd bildet beim Einleiten in Platinchlorwasser¬
stoffsäure , die mit einem geringen Überschuß an Natriumacetat versetzt
ist , rotes kolloidales Metall (Unterschied von Palladium ) .Nach längerem Stehen scheidet sich alles Platin als schwarzes Pulver
aus , während die tiberstehende Lösung farblos wird.

*) L . Wöhler , Ch. Ztg. (1907) 938.
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[PtOlg]" -f 2 CO -f 2 H2 0 6 er -f 4H ‘ -f 2 C0 2 -f Pt

h) Ferrosulfat vermag in saurer Lösung Platinichlorwasser¬

stoffsäure nicht zu reduzieren (Unterschied von Aurichlorid) , in soda¬

alkalischer Lösung wird dagegen in der Hitze alles Platin von dem

entstehenden Ferrohydroxyd zu Metall reduziert .

[PtCl 6]" -f 4 Fe (OH)2 - j- 4 OH ' - > 4 Fe (OH )3
-f 6 CF -f Pt

i) Natrinmhypophosphit NaH 2 P0 2 erzeugt in der salz¬

sauren Lösung beim Erwärmen eine braune Färbung , die offenbar

von der Bildung der PIatin (2) stufe herrührt . (Unterschied von

Aurisalzen , die zu Metall reduziert werden .)
k) Schwefeldioxyd reduziert Platinichlorwasserstoffsäure bei

längerem EinleiteD in der Hitze zu Platinochlorwasserstoff -

sänre , kenntlich an der Braunfärbung und dem Ausbleiben der

Fällung mit Kaliumion .

[Ptcy " -f so 2 -f 2 h 2o so 4
' ' -f 4 h - -f 2 er -f [Ptcij '

l) Oxalsäure vermag Platinchlorwasserstoffsäure nicht mehr

zu reduzieren . (Unterschied von Aurichlorid .)

Bereitung von Platinchlorwasserstoffsäure als Reagens .

Da die Platinchlorwasserstoffsäure nicht nur zum qualitativen
Nachweis des Kaliums und Ammoniums , sondern auch zur quan¬
titativen Abscheidung derselben verwendet wird , so wollen wir die

Herstellung dieser Lösung hier beschreiben.
Wir haben zwei Fälle zu unterscheiden , je nachdem wir von

metallischem Platin oder von Platinrückständen (Nieder¬

schlägen von [PtCl e ]K2 etc.) ansgehen.
1 . Darstellung von Platinichlorwasserstoffsäure ,

ausgehend von metallischem Platin . Das meiste Platin

des Handels ist iridiumhaltig und obgleich das reine Iridium

in Königswasser so gut wie unlöslich ist , so löst es sich darin , wenn

mit Platin legiert , recht erheblich . Ferner bildet sich beim Lösen

von Platin in Königswasser nicht nur Platinichlorwasserstoffsäure,
sondern auch Platinochlorwasserstoffsänre (die schädlichste Verunrei¬

nigung des Reagens) und Nitrosoplatinchlorid [PtCl 6 ](NO)2 . Alle

diese Umstände müssen bei der Darstellung von reinem Material

berücksichtigt werden.
Zunächst reinigt man die zu verwendenden Platinschnitzel

durch Auskochen mit konzentrierter Salzsäure und Waschen mit

Wasser, bringt sie hierauf in einen geräumigen Kolben , übergießt
mit konzentrierter Salzsäure und fügt nach und nach Salpetersäure
zu, indem man fortwährend gelinde auf dem Wasserbade erhitzt .

Alles Platin und etwas Iridium geht in Lösung , während meistens
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kleine Mengen des letzteren Metalls als schwarzes Pulver ungelöstZurückbleiben.
Man gießt die Lösung , ohne zu filtrieren, in eine Porzellan¬schale, verdampft bis zur Sirupkonsistenz , löst in Wasser , versetztmit ameisensaurem Natrium und Soda bis zur schwach alkalischen

Reaktion und erwärmt zum Sieden, wobei das Platin und dasIridium sich in wenigen Minuten als schwarzes Pulver abscheiden.Die Operation muß wegen der starken Kohlensäureentwicklung ineiner geräumigen Schale ansgeführt werden . Nun gießt man die
überstehende Flüssigkeit ab , wäscht mehrmals mit Salzsäure, umalles Natriumsalz, und schließlich mit Wasser , um die Säure völligzu entfernen . Das Pulver , welches Platin nnd Iridium nebenein¬ander enthält (nicht legiert) , wird getrocknet und in einem Porzellan¬
tiegel scharf vor dem Gebläse geglüht (wodurch das Iridium in
Königswasser unlöslich wird) nnd gewogen. Das geglühte , graueMetall löst man bei möglichst niedriger Temperatur in Salzsäureunter allmählichem Zusatz von Salpetersäure . Hiebei bilden sich be¬deutende Mengen Nitrosoplatinchlorid [PtClJ (NO)ä . Durch
Verdampfen der Lösung mit Wasser zerfällt diese Verbindung in
Platinichlorwasserstoffsäure unter Entwicklung von Stickoxyden :

[PtCl 6](NO)2 + H2 0 - > N0 2 -f NO + [PtCl 6]H2
Da aber das N0 2(N2 0 4) zum Teil in der Lösung bleibt , sobildet sich von neuem, durch die Einwirkung des Wassers , Salpeter-and salpetrige Säure :

N20 4 -f- H20 - > HNO s -f HN0 2
welche mit der vorhandenen Chlorwasserstoffsäure Nitrosylchloridliefern, das wiederum Nitrosoplatinchlorid erzeugt.Man muß daher so lange abwechselnd mit Salzsäure undWasser verdampfen, bis keine salpetrigen Dämpfe mehr entweichen.Die so erhaltene Lösung enthält immer Platinochlorwasserstoffsäure
(sie ist intensiv braun gefärbt ) . Um letztere Verbindung in
Platinichlorwasserstoffsäure zu verwandeln , sättigt man die Lösungbei mäßiger Wärme mit Chlorgas, wodurch die Farbe viel hellerwird nnd verdunstet bei möglichst niedriger Temperatur im Wasser¬bade bis zur Sirnpkonsistenz . Nach dem Erkalten erstarrt der Sirupzu einer kristallinisch strahligen , gelbbraunen Masse , welche man in
wenig kaltem Wasser löst nnd vom ungelösten Iridium abfiltriert .Ist die Menge des letzteren groß, so glüht man es im Porzellan¬tiegel und wägt. Zieht man das Gewicht des Iridiums von der an¬gewandten Mischung ab , so erhält man das Gewicht des gelöstenPlatins .

Die filtrierte Lösung wird nun mit soviel Wasser



281

verdünnt , daß 100 ccm der v er ditunten Lösung 10 g Platin

enthalten .
2 . Darstellung von Platinichlorwasserstoffsäuro

aus Platinrückständen . Diese bestehen aus Kaliumplatini -

chlorid und der alkoholischen Waschflüssigkeit .
Durch Eindampfen einer alkoholischen Lösung von Platinichlor -

wasserstoffsäure entsteht Plati nochlorwasserstoffsäure und Äthylen

( C2H4), welche Äthylenplatinochlorid [PtCl 2](C2H4) liefern , das mit

Kalium- und Ammonsalzen keine Fällung gibt.

ch 8
ch 3

[Pt01 e ]H2 + 2 j - H -j- 411C1 - j- [PtCl 2] (C2HJ -f H,0
CH2 OH q

~~ 0 Ätbylenplatinchloriü ')
Alkohol — H

Aldehyd

Außer dieser löslichen , organischen Platinverbindung bildet

sich beim Verdampfender alkoholischen Lösung ein unlösliches ,
im trockenen Zustand verpuffendes Pulver (verpuffender Platinabsatz ) ,
das in Säuren unlöslich ist und nur durch starkes Glühen völlig
zersetzt wird.

Um aus diesen Rückständen das Platin abzuscheiden, ver¬

dunstet man zunächst die alkoholische Lösung derselben zur Trockene ,
nimmt mit Wasser auf , gießt die Lösung in Natronlauge von

der Dichte 1 -2 , der man 8 °/0 Glyzerin

1

2) zugesetzt hat , und erhitzt zum

Sieden , wobei sich das Platin als schweres schwarzes Pulver abscheidet :

2 CsH 80 3 -j- 6 [PtCl G]H2 -f - 6 II 20 - >
Glyzerin

36 HCl -f- 2 C0 2
-f - 2 C20 4H 2

-f 6 Pt
Oxalsäure

das zunächst mit Wasser , dann mit Salzsäure und schließlich wieder

mit Wasser gewaschen wird . Man trocknet , glüht (um die orga¬
nischen Platin Verbindungen zu zerstören) , wägt und verwandelt dann ,
wie unter 1 . angegeben , in Plati nichlorwasserstoffsänre.

Reaktionen des Platins auf trockenem Wege .

Alle Platinverbindungen geben, mit Soda auf der Kohle er¬

hitzt , graues schwammiges Metall , das durch Reiben mit

dem Pistill im Achatmörser Metallglanz annimmt . Durch die grau-

1) Das Äthylenplatinchlorür ist eine gelbe , in Wasser ziemlich schwer

lösliche .Substanz, die sich am Lichte zersetzt . Beim Kochen mit Wasser
wird alles Platin metallisch gefällt . Erwärmt man die wässerige Lösung mit

KOH, so fällt ein schwarzes Pulver aus , das nach dem Trocknen beim Er¬

hitzen heftig verpufft.
2) Zeitschr. für anal . Chemie , XVIII (1879 ) , S . 509 .
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weiße Farbe unterscheidet es sich von Gold, durch seine Un¬
schmelzbarkeit und Unlöslichkeit in Säuren von Blei , Zinn und
Silber . Durch Erhitzen von [ PtCl6] (NH t )ä bleibt graues schwam¬
miges Metall (Platinschwamm ) zurück.

Trennung des Goldes vom Platin .
Man fällt das Platin mit Salmiaklösung und fällt aus dem

Filtrat des Platinsalmiaks das Gold mit Ferrosulfat . Auch durch Aus¬
schütteln der salzsauren Lösung beider Metalle mit Äther , läßt sich
die Trennung bewerkstelligen ; das Goldehlorid wird vom Äther
leicht gelöst, Platinchlorwasserstoffsäure nicht 1) .

I . Gruppe oder ChlorWasserstoff säuregruppe .
Hieher gehören : Silber -, Merkuro - , Blei -, Thallinm -

und unter Umständen auch Wolframverbindungen .

Silber Ag . At -Gfew. = 107’88.
Ordnungszahl 47 ; Dichte 10 ' 41 ; Atomvolumen 10 -36 ; Schmelz¬
punkt 960 -5 °

; Siedepunkt 1944 °
; Wertigkeit 1 ; Normalpotential

Ag/Ag* = 0 -80 ; eh Ag/0 , ln Ag (CN )2
' + O’ön CN ' = — 0 '50.

Vorkommen . Das Silber kommt gediegen, hauptsächlich aber
mit Schwefel, Arsen und Antimon verbunden vor.

Von den Verbindungen mögen folgende angeführt sein :
Hornsilber Silberglanz Dunkles Rotgüldigerz

Ag-Ol Ag2 S Sb (SAg)3
Helles Rotgüldigerz

As(SAg)s
Ferner findet sieb Silber in den Fahlerzen nnd im Blei¬

glanz .
Das metallische Silber ist von rein weißer Farbe . Es absorbiert

im geschmolzenen Zustand Sauerstoff, den es beim Erstarren
explosionsartig abgibt . (Spratzen des Silbers .)

Lösungsmittel für Silber ist die Salpetersäure .In verdünnter Chlorwasserstoffsäure und Schwefelsäure ist es un¬löslich, leicht löslich dagegen in kochender , konzentrierter Schwefel¬
säure unter Entwicklung von Schwefeldioxyd :

2 Ag -f 4H '
4 . SO/ ' - > 2H 2 0 -f S0 2 + 2 Ag-

l ) Vgl . F . Mylius unü R . Dietz , B . B . 31 ( 1898 ) , S. 3187 ; fernerR. Willstätter , B . B . 36 (1903) , S . 326.
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